NM 142. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


2 uf Mendels ſohn⸗Bartholdy's Dod. 


Du gingſt, wohin Dich Engelſtimmen riefen, 

Wo ihr Geſang Dir voll entgegenrauſcht; 

Du wollteſt ſchauen in des Himmels Tiefen, 

Dem Du die Wundertoͤne abgelauſcht; 

Gedanken, die Dir in der Seele ſchliefen, 

Du haſt ſie oben wachend ausgetauſcht: 
Der Traum der Sommernacht, der hier erklungen, 
Schallt dort im Fruͤhlingstag mit neuen Zungen. 


Ein Licht von oben hat Dich hell umfloſſen: 
Du ſchufſt den Paulus tief aus innerm Drang. 
Du haſt in vollen Tönen hier ergoſſen, 

Was Dir in Ohr und Herz der Himmel ſang. 
Nun gingſt Du hin zu hoͤheren Genoſſen 

Und erndteſt freudig ihren ſel'gen Dank. 

Nun iſt Dein Lied dem Himmelschor vereinet: 
Die Engel jubeln — doch die Erde weinet! 


Die Kunſt der Toͤne läßt ſich nimmer zwingen, 
Die Muſe flieht — fie ward fo oft verhoͤhnt. 
Doch Oich entfuͤhrt fie mit auf ihren Schwingen, 

Der mit der Erde fie ſo oft verſöhnt. 

Sie will zu ihrem Göͤtterſitz Dich bringen, 
Wo Dich Apollo ſelbſt unſterblich kroͤnt. 
Nur daß wir Deine Lieder nicht mehr hoͤren, 
Kann unſer Gluͤck bei Deinem Ruhme ſtoͤren. 


Korrespondenz, Kunst, Xiteratur und Theater. 


Sonnabend, 
am 27. Novbr. 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 227 Sgr. pro QZuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Was hier Du ſchufſt wird ewig bei uns leben, 
Ein reiner Klang durch vielen wuͤſten Schall. 
Du ſchlugſt die Saiten an, und ihr Erbeben 
Erweckt' in reinen Herzen Wiederhall. 
Ein Mißton griff zerftörend in Dein Leben, 
Der Tod zerriß der Harmonien Fall. — 
— Fahr? wohl, und gieß' verklaͤrte Siegeslieder 
In Deiner Juͤnger wunde Seelen nieder! — L. R. 


* Die Freunde. 
Von Clara v. Maſſow, genannt Martha v. d. Höhe. 
(Schluß.) a 


Eine allgemein froh bewegte Stimmung belebte den 
kleinen Zirkel; die Becher kreiſten fleißig. Eben waren 
fie auf das Wohl der Heimgekehrten geleert, da erhob 
der Gutsherr den ſeinigen noch einmal: „Wir feiern 
einen doppelten Feſttag, in froher und wehmuthsvoller 
Bedeutung!“ ſagte er bewegt: „es iſt heute der Geburts⸗ 
und zugleich der Sterbetag unſerer aller Wohlthaͤterin 
meiner unvergeßlichen Adoptivmutter! Laßt uns in un⸗ 
ferer Freude über die Heimkehr unſerer Lieben, der theuern 
Verklärten nicht vergeſſen; dieſer Becher ſei ihrem geſeg⸗ 
neten Andenken geweiht!“ | 

Feierlich wurden die Gläſer geleert. ' j 

„Sie ging ein zur ewigen Freud 1% fagte der Pfarrer, 

„Du haſt mir nie etwas von dieſer Adoptivmutter 


4 etzaͤhll! hob nach kleiner Pauſe der junge Theologe mit 


einem Blick voll erregter Theilnahme, zu Herrmann ge⸗ 
wendet, an. = . 

„Ich habe es nicht und das iſt wohl undankbar 
von mir, der Guten noch nicht gegen Dich erwahnt zu 
haben!“ erwiderte Herrmann und fügte, ſich entſchuldi— 
gend, hinzu: „Du weißt ja, Paul, wir lernten uns 
nicht gar lange vor unſerer Reiſe kennen, und damals 
waren meine, ſo wie Louis Gedanken ſo ſehr mit dieſer 
Reiſe beſchäftigt.“ 

„Ich will Ihnen von der guten Adoptivmutter err 
zählen!“ fiel der Pfarrer ein: „das iſt eine lange Ge— 
fehichte, aber fie enthält manches Lehrreiehe und Tröſt— 
liche und wir Alle ſprechen ſo gerne von der Seligen, 
daß es uns nicht langweilen wird, dieſe Begebenheit 
noch einmal remittiren zu hören. Aber da wir doch nicht 
mehr eſſen, ſo dächte ieh, wir begäben uns ins Freie, um 
zugleich des herrlichen Sommerabends zu genießen.“ 

Nachdem ſich die Familie, dieſem Rathe folgend, in 
der Weinlaube vor der Thür, um den Pfarrer verſam- 
melt, erzählte dieſer, zu Paul gewendet, wie folgt: 

„Mein Freund hier, Louis von Sileſen und ich, 
wir waren zu unſerer Zeit die ärmſten Studenten der 
Berliner Univerſität; aber ich war von uns beiden Armen 
der Aermſte, und würde, ohne meines trefflichen Freun— 
des großmüthige Unterftügung, viel mehr habe darben 
müſſen, als wir Beide es ohnehin mußten; ja, ich würde 
es ohne ihn vielleicht nicht einmal haben möglich machen 
können, meine Studien zu vollenden. 

Mein Freund war auch darin glücklicher als ich, 
daß er eine liebende Mutter und Schweſter hatte; ich 
ſtand ganz verwaiſt in der Welt. 

Da erbarmte ſieh der liebe Gott unſerer traurigen 
Lage: ich erhielt die Stelle eines Hauslehrers in einem 
vornehmen Haufe, welches nur eine halbe Meile von 
dieſem Dörfchen entfernt lag; wurde dadurch in eine 
ſehr angenehme Stellung verſetzt und alle Noth hatte 
ein Ende.“ 8 

„Auch für mich!“ fiel Herr von Sileſen hier ein: 
„denn mein edler Herrmann vergalt mir nur mit Zinſen, 
was ich bis dahin ſo gerne für ihn gethan und was 
leider nur ſo wenig ſein konnte.“ 

Nach kleiner Pauſe erzählte der Pfarrer weiter: 
„Die Eltern meiner beiden Zöglinge ſtanden in freund: 
ſchaftlichem Umgange mit der damaligen Beſitzerin die⸗ 
ſes Gutes, einer alten, reichen Dame, von vortrefflichem 
Charakter. Sie führten mich in ihrem Hauſe ein; die 
Baronin war ſehr gütig gegen mich und lud mich ein, 
ſie recht oft zu beſuchen. 

Die Freundlichkeit der alten Dame, mehr aber noch 
das Lob, das ihr von allen, die ſie kannten, nicht etwa 
ihres Reichthums wegen, ſondern um ihres guten Her⸗ 
zens, ihrer Menſchenliebe und Wohlthatigkeit willen, ‚ges 
zollt wurde, nahmen mich ſo ſehr für ſie ein, daß mich 
faſt täglich mein Spaziergang hierher nach Blumenrode 
führte. Wie oft ich aber auch kam, immer war ich ein 
gern geſehener Gaſt der freundlichen alten Frau, und 
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bald behandelte ſie mich nicht mehr wie einen Fremden, 
ſondern wie einen lieben Verwandten. 

Mit gutmüthiger Theilnahme forſchte ſie nach mei— 
nen Familienverhältniſſen, und als ſie hörte, ich ſei ganz 
verwaiſt und blutarm, fragte ſie verwundert: wie es mir 
bei ſo gänzlicher Mittelloſigkeit möglich geworden ſei, zu 
ſtudiren und mich auf der Univerfität zu erhalten? 

Da erzählte ich ihr von meinem treuen Freunde 
Louis, wie er fein Letztes mit mir getheilt und wie wir 
Beide uns fo kümmerlich durchgeholfen. 

„Ihr Freund muß ein edler Menſch ſein; ich wünſchte 
ihn kennen zu lernen!“ ſagte die Baronin gerührt. 

Da gab ein guter Geiſt mir ein, dies meinem 
Freunde zu ſchreiben und ihn zu einem Beſuch bei mir 
einzuladen. Er kam; ich führte ihn zu Blumenrode ein; 
die Baronin empfing ihn mit gütevollem Wohlwollen, 
welches ſich, als ſie ihn näher kennen lernte, bis zu 
mütterlicher Zuneigung ſteigerte. 

Die Dame war kinderlos und ohne nahe Verwandte; 
entfernte Verwandte halte ſie wohl, doch dieſe waren 
ſämmtlich verſorgt und wohlhabend; da faßte ſie alſo 
den Beſchluß, mit ihrem Reiehthum einen edlen Armen 
glücklich zu machen: fie, adoptirte meinen geliebten Freund 
und machte ihn dadurch zum Gebieter dieſes ſchönen 
Gutes und reicher Beſitzungen in der Nähe und Ferne. 

Was ſoll ich noch weiter ſagen? Auf die frühere 
Leidenszeit folgten neue Tage des reinſten Glückes. 

Mein Freund ließ fich häuslich zu Blumenrode nie— 
der, nahm die geliebte Mutter und Schweſter zu ſich, 
welche Beide der edlen Wohlthäterin mit Kindesliebe— 
und Treue hegten und pflegten; und als bald darauf 
der alte Pfarrer des Orts ſtarb, rückte ich in ſeine Stelle 
und wurde der glückliche Gatte der ſo guten und lie⸗ 
benswürdigen Schweſter meines Freundes, meiner herr— 
lichen Marie,“ ah 

Er reichte der treuen Lebensgefaͤhrtin die Hand und 
ſchwieg vor innerer Rührung einige Minuten; dann hob 
er wieder an: „Wenig Später, führte auch mein Freund 
eine treffliche Gattin heim. Die gute Adoptivmutter 
lebte noch ſo lange, um meines Freundes und meinen 
Erſtgeborenen, den wohlbeſtallten Herrn Aſſeſſor hier und 
den windigen Herrn Maler aus der Taufe zu heben; 
dann ging ſie, in hohem Alter, ſanft und ſelig zur ewi⸗ 
gen Ruhe ein. Ihr Andenken lebt im Segen unter uns 
fort. — Ich denke, wir Alle beſuchen morgen ihre Schlum— 
merſtätte auf unſerm Kirchhofe. f f 

Aber nicht nur in unſern Herzen, auch in denen 
Hunderter, denen ſie wohlgethan, wird die Erinnerung 
an die Selige heilig bewahrt! und Alle erkennen es als 
die größte und dankenswertheſte Wohlthat, die ſie ihnen 
je erwieſen, an, daß ſie einen ſo weiſen und edlen Mann, 
wie mein Freund hier, ſich zum Nachfolger beſtellte. Er 
läßt ſeine Unterthanen die verſtorbene Wohlthäterin nicht 
vermiſſen. Werde nicht unwillig, mein Louis, daß ich 
Dein wohlverdientes Lob ſo laut ausſpreche; ich ſpreche 
aus dem Herzen, darum vergieb““ un mon 


Jiu ano, 


„Mein Freund,“ fuhr der Pfarrer nach dieſer kleinen 
Abſchweifung fort, „verſchönerte Schloß, Pfarrwohnung 
und Dorf bedeutend; die größte Freude bereitete er mir 
aber durch den Neubau der Kirche und ein ſchönes 
Glockenſpiel, welches er für dieſelbe anſchaffte. 

Wir leben hier nun ſo glücklich, wie man es auf 
dieſer Erde ſein kann. Meine gute Schwiegermutter. ers 
freut abwechſelnd die Tochter und den Sohn, indem ſie 
bald bei der einen, bald bei dem andern ſich aufhält, 
und ihre einzige Enkelin, unfere kleine wilde Marie hier, 
ächt großmütterlich verzieht,“ 

Er hielt lächelnd inne. 
inniger in die Umarmung 
chelte: „Nicht wahr, Großmütterchen, 
mich nicht?“ 

„Der Onkel mag doch wohl Recht haben, mein, 

Kind; aber ich fürchte, er theilt denſelben Fehler mit mir!“ 
lächelte die alte Frau und küßte die Kleine. 
ö Der Pfarrer hob wieder an: „Meine ehemaligen 
Eleven ſind Beide verheirathetz ſie leben glücklich, der 
Aeltere auf dem Gut, das früher ſeine Eltern bewohn⸗ 
ten, der Andere etwas ferner. Sie befuchen uns recht 
oft. Kurz, uns fehlt nichts, um vollkommen mit unſerm 
Erdenlooſe zufrieden ſein zu können und Gott aus tief⸗ 
ſtem Herzen dafür zu danken. So traurig auch unſere 
Studentenjahre waren, der Herbſt unſeres Lebens iſt 
doch ſchön!“ : 

„Ja wohl, herrlich iſt in dieſem Fall treue Freund⸗ 
ſchaft belohnt worden!“ fiel Paul, tief ergriffen von dem 
Gehörten, ein, und der Pfarrer ſchloß mit den Worten: 
„Der ſchöne Spruch: die mit Thränen ſäen, werden 
mit Freuden erndten! welcher die Erndte wohl eigent⸗ 
lich erſt in jenem Leben verheißt, hat ſich bei uns ſchon 
auf Erden bewährt.“ 


Marie aber ſchmiegte ſich 
der Großmutter und ſchmei— 
Du verziehſt 


Mehrere Wochen weilten die drei Jünglinge im 
Kreiſe ihrer Lieben und Paul wurde von Allen wie ein 
lieber Verwandter behandelt. Dann kehrten ſie nach 
Berlin zu ihren Berufsgeſchäften zurück. 

Als ſpäter eine Pfarrftelle auf einem der Güter des 
Herrn von Sileſen erledigt wurde, gab er dieſelbe an 
Paul, und bei Gelegenheit der Probepredigt legte der 
junge Pfarrer ſeinem Texte die Worte zum Grunde: „Die 
mit Thränen ſäen, werden mit Freuden erndten!“ 


Miscellen. 


Vor Kurzem fand ſich in der Speiſewirthſchaft des 
Statthalters Winter in Oeſchgen im Aargauiſchen 
Frickthal auch ein Schwarzwälder Bauer ein. Beim 
neuen Sauſer und Weißbrod, das für ihn eine Lecker⸗ 
ſpeiſe zu fein ſehlen, that er ſich gütlich. Als er ſich 
erwärmt und die Zunge ihm nach und nach anfing, 
geläufig zu werden, kam er auch auf die Schweizeriſchen 
Zuſtaͤnde zu ſprechen. Man merkte gleich, daß er für 
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die Sonderbündler eingenommen ſei und viel auf Gna⸗ 
denpfennig, Skapulire und Amulette halte. Ja, in ſeiner 
Weinbegeiſterung ging er ſo weit, daß er ſich ſelbſt für 
ſtich⸗ und kugelfeſt hielt, und den Statthalter Winter 
aufforderte, auf ihn zu ſchießen, wenn er den Muth 
habe. Dieſer wollte den Unfinn nicht fo weit treiben. 
Um ihn aber doch zu überzeugen, wie es mit ſeiner 
Feſtigkeit ftehe, bat er ſich nur aus, ihm eine Ohrfeige 
geben zu dürfen. Der Wälder willigte ein, und die 
Erekution wurde ſogleich ausgeführt. Aber, o weh! 
ſchon beim erſten leichten Stoß zwirbelte der Wälder am 
Boden und ſtreckte Arme und Beine in die Höhe, Er 
verlangte nun keinen Schuß mehr; ſehon hatte er ſich 
von der Kraft ſeiner Amulette überzeugt und eingeſehen, 
daß es ihm mit all dem Ding doch das Leben koſten 
könnte. Von den anweſenden Gäſten ausgelacht, ver— 
ließ er das Wirthshaus, an das er gewiß ſein ganzes 
Leben denken wird. So muß man dergleichen Leute 
belehren; es wirkt beſſer, als die triftigſten Vernunft⸗ 
gründe — ſagt der Schweizer Bote. . 


Die Gebeine Karls des Großen. Man hat 
in Aachen einen höchſt merkwürdigen Fund gethan, näm⸗ 
lich die Gebeine Karls des Großen. Bekanntlich befahl 
ſchon Otto III., die kaiſerliche Todtengruft im Jahre 1000 
zu öffnen, und Friedrich Barbaroſſa ließ die Gebeine, 
nachdem Papſt Pascal III. den Kaiſer heilig geſprochen, 
am 29. December 1465 ſammeln und ſolche in einer ber 
ſonderen Kiſte aufbewahren. Später gingen dieſe Reli⸗ 
quien ſpurlos verloren, ſo viel Mühe man ſich auch gab, 
fie wieder aufzufinden. Dieſer Tage nun entdeckte man 
die alte Kiſte zufällig in einem an die Sakriſtei ſtoßen⸗ 
den geſchloſſenen Raume, wo ſie vielleicht Hunderte 
von Jahren hindurch tief in einem verborgenen Wand⸗ 
ſchrank geſtanden hatte. 


Das bekannte Parlamentsmitglied Dr. Bowring 
hat vor Kurzem ein Abenteuer zu beſtehen gehabt, das 
gefährlich für ihn hätte ablaufen können. Er fuhr mit 
ſeinem Bruder, der Oberaufſeher bei einem Eiſenhammer⸗ 
werl in Südwales iſt, in einem Gig. Plötzlich wurden 
ſie von zwei Männern angefallen, welche, mit Piſtolen 
auf fie zielend, ihnen ihr Geld abforderten. Als dies 
geſchehen war, trat der eine Strafenräuber an das Pferd 
und ſchoß es über den Haufen. Noch an demſelben 
Tage iſt es übrigens gelungen, beide Räuber zu fangen. 
Es waren entlaſſene Arbeiter aus jenem Eiſenhammer, 
und man befürchtete aus dieſem Umſtande, daß die 
Straßenräuberei in dieſem Winter dort überhand nehe 
men werde. 1451 


Auflöſung des Raͤthſels in No. 141: 
Geſchickt. 


x 
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Reise um die Welt. 


„ Eine Berlinerin, die ihre Lieben auf dem Kirchhof 
noch bei ſpaͤtem Nachmittag beſucht hatte, wurde unvorſichtiger⸗ 
weiſe auf dem Kirchhof eingeſchloſſen und erſt bei einbrechender 
Nacht aus ihrem Gefaͤngniß befreit. Die gute Frau hatte ſich 
aber ſo geängſtigt, daß ſie krank in ihrer Wohnung ankam, ſich 
zu Bett legte und ſofort ſtarb. — Kürzlich wurde in Berlin 
ein gefährlicher, zu dreijährigem Zuchthaus verurtheilter Verbre⸗ 
cher, der aus dem Gefaͤngniß entſprungen war, bei einer bekann⸗ 
ten Diebes-Familie wieder gefunden. Man fand ihn in einem 
im Fußboden der Kellerſtube ausgehöhlten Loche, das mit den 
Dielen wieder geſchloſſen war. Sein Verſteck wurde dadurch ent⸗ 
deckt, daß die Polizeibeamten Waſſer in der Stube ausgoſſen, was 
durch ſeinen Abfluß den Aufenthaltsort des Fluͤchtlings verrieth. 
„ Auch in Bromberg hat am 19. November die erſte 
oͤffentliche Sitzung der Stadtverordneten im Sitzungsſaale des 
dortigen Rathhauſes ſtatt gefunden. Unter den zur Sprache ge= 
kommenen Gegenſtaͤnden waren es beſonders zwei, die eine leb— 
hafte Debatte hervorriefen: die Bromberger Wollmarkts-Angele⸗ 
genheit und die Erwerbung des Buͤrgerrechts dieſer Stadt von 
auswärtigen Juden. Hinſichtlich des zweiten Gegenſtandes ſtuͤtzte 
ſich die Stadtverordneten-Verſammlung auf ein Privilegium, nach 
welchem es der Stadt freiſtehe, auswärtigen Juden das Buͤrger— 
recht zu verweigern, und ſo das Anſiedeln zu verhindern. Es 
wurde demgemaͤß, man glaubt vier auswärtigen Juden, das Buͤr⸗ 
gerrecht verweigert. Keinesweges ſoll indeß die Religion ein 
Motiv zur Verweigerung bieten; es ſprachen ſich vielmehr einzelne 
Mitglieder der Stadtverordneten aͤußerſt anerkennend über dieſen 
Punkt aus. Man wollte die Stadt durch den gefaßten Beſchluß 
— bei einem Bewerber um Erlangung des Buͤrgerrechts wurde 
ballotirt; derſelbe hatte 10 Stimmen für und 23 gegen ſich — 
nur vor einer Ueberfuͤllung ein und deſſelben Gewerbes, ſo wie 
vor einſtiger Beläftigung bewahren. 

„ Am 17. d. M. hat die Rathskammer des Seine-Tri⸗ 
bunals die Freilaſſung der durch den Praslin'ſchen Mord fo be⸗ 
kannten Dem. Deluzy verfuͤgt, welche auch ſofort erfolgte. Sie 
hat ſich einſtweilen zu einer Freundin begeben, und wird angeb⸗ 
lich in Kurzem nach London gehen, wo ihr eine ſehr vortheilhafte 
Stellung zugeſichert ſein ſoll. 

e Seit einiger Zeit bemerkt man in Köln auf den Dampf⸗ 
boten 5 Eiſenbahnen Emiſſaire aus Frankreich, ver⸗ 
muthlich aus Lyon, welche gedruckte Gebete um Verleihung des Sieges 
der Sonderbündler und Vertilgung der Feinde des katholiſchen Glau⸗ 
bens vertheilen. In mehreren Städten längs des Rheines haben 
dieſe Emiſſaire zahlloſe Exemplare dieſer Traktaͤtchen verbreitet. 
„ Aus Rennes wird gemeldet, daß dort am 12. Novbr. 
21 Kinder, Verwandte und Diener der Königin Po mare, 


\ keygen Ungluͤck begeben. 


anlangten und Tags darauf mit Admiral Bruat nach Paris ab- 


gingen. Einer dieſer Tahitier, der decorirt iſt und etwas mehr 
Franzoͤſiſch ſpricht, als die übrigen, aͤußerte, Pomare habe fie ab⸗ 
geſchickt, damit ſie mit dem Koͤnige Ludwig Philipp bekannt wuͤrden. 


PP 


| 


„ In der Ziehung der letzten Klaſſe 96ſter Koͤnigl. Klaſſen⸗ 
Lotterie iſt bekanntlich das große Loos (wie vor drei Jahren) nach 
Stettin gefallen. Die Gluͤcklichen find zwei dortige Kaufleute, 
welche jeder ein Viertheil erhielten, ein Bürger in Neuwarp, der 
auch ein Viertheil gewonnen, und ein Stettiner Böttcher mit ſieben 
Theilnehmern, welche wiederum noch Mitfpieler bis zu h Sgr. haben, 
namentlich einen Victualienhändler, einen Kutſcher, mehrere Arbeits: 
leute, einen Eiſenbahnarbeiter und einen Hautboiſten. 

Der Sänger Piſchek hat die immenſe Offerte Juliens 
in London von „achtundvierzigtauſend Gulden“ für ſechs Monate, 
von Januar bis Ende Juni 1848, und weitere „ſechstauſend Gul⸗ 
den,“ als die Haͤlfte der Conventionalſtrafe ſeines Stuttgarter 
Kontrakts, nicht angenommen. (Auch nicht übel!) 

Der Verleger des „Deutſchen Stadt- und Landboten“ 
in Eiſenberg, Hr. E. Schöne, macht bekannt, daß, fo lange der 
Hauptredakteur ſeiner Zeitſchrift, Stadtverordneter G. Krackruͤgge, 
in Haft ſei, er auf alle eingehenden Gebühren fuͤr Anzeigen und 
Annoncen, welche dem allgemeinen Anzeiger zugewendet werden, 
zu Gunſten der Familie Krackruͤgge's verzichte, der dieſe Gebuͤh⸗ 
ren, ſo wie die Abonnementsgelder, nur nach Abzug E baaren 
Auslagen, übergeben werden follen, 

„ Die Leipziger Luther- Stiftung hat beſchloſſen, 
den „Brief Dr. M. Luther's an die Schleicher und Winkelprediger“ 
und die „Ermahnungen zum Frieden auf die zwölf Artikel der 
Bauerſchaft in Schwaben“ neu herauszugeben. 

Auf der Paris-Orleans-Eiſenbahn hat fi ein 
An dem Ausweicheplatz zu Orleans fuhr 
ein Inſpektor, der eine Lokomotive verſuchte, mit groͤßter Schnel⸗ 
ligkeit auf den am 19. Novbr. Abends 11 Uhr von Paris abge⸗ 
fahrenen Zug ein und zertruͤmmerte drei Waggons. Die Zahl 
der Opfer war am 20. zu Paris noch nicht genau bekannt; 
man ſprach, jedoch hoffentlich ſehr übertrieben, von 50 Todten 
oder Verwundeten. 

Vor Kurzem erhielten in Berlin zwei allein wohnende 
Damen von einem Ungenannten zwei Theater- Billets zugeſchickt. 
Sie benutzten dieſe, fanden aber, als fie aus dem Theater nach 
Hauſe zurückkehrten, aus ihren Zimmern die werthvollſten Ge⸗ 
genftände geraubt, 

** Der Globe berechnet, daß durch die Einſtellung vieler 
Eifenbahubaten und durch die Flauheit der Fabrikation bis 
jetzt ſchon etwa 150,000 Arbeiter brodlos geworden ſeien. 

** In Szigeth, bekannt durch Zrinys Hinrichtung, iſt 
kürzlich der Henker gehenkt worden, weil er mehrere Menſchen 
ohne Befehl umgebracht hatte. 

„In der Gegend von Reval wurden in der letzten Zeit 
drei Kinder von Wölfen weggeſchleppt; eins jagte die Mutter 
dem Wolfe noch ab, obwohl es ſchwer verletzt war; ein Knabe 
von fuͤnf und ein Mädchen von neun Jahren, wurden zerriſſen. 
Eine Wolfsjagd, bei der nahe an tauſend Bauern in sat 
waren, hatte keinen Erfolg. 


ieee Ebbe e 


(Schaluppe zum 
. 142. 


FJiuſcrate werden à 17 Sitbergroſchenn 
fur die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 
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Am 27. November 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 


Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet, 


heat e r. 
„ n 5 
Sonntag, den 21. Nov. 3. 3. M.: Der Lumpen⸗ 
fawmler-von Paris. Großes Drama in 5 Akten 
nebft einem Vorſpiel n. d. F. des Pynt v. Dr. Berger. 
(Schluß,) Pierre Garouſſe, der Lumpenſammler, 


1 


1 


Marien zurücklaͤßt und — o Wunder! — die zurückge⸗ 


kehrte Marie hört, bereits ſelbſt im Sterben begriffen, 


das Kind ſchreien und beſchliez des Kindes wegen 
am Leben zu bleiben 111. Uebrigens war Mad Potard 
eigentlich mit dem Morde des Kindes, das einem Fehltritt 


Fraͤulein Hoffmanns und des Grafen Frinclair fein Leben 


will der Laſt feines. Daſelns durch einen Sprung in die 


Seine ein Ende machen. Sein betrunkener College, 
Jean, hält ihn davon ab und ſchlägt ihm vor, lieber 
in dem Weine Troſt zu ſuchen. Gatouſſe beſchließt eine 
andere Art Selbſtmord an ſich zu verüben, ein Leben 
voll Verbrechen zu führen und ſich hiedurch an der Ge⸗ 
ſellſchaft zu rächen, die ihn zum Lumpenſammler ver⸗ 
dammte. Mit dem Morde und der Beraubung des 
Bankdieners Didter beginnt er feine Laufbahn, Jean 
kommt zu Hilfe, witd aber von Garouſſe niedergeworſen 
und — ſchwört bei der Leiche Oidiers künftig ſich nicht mehr 
zu betrinken. Das iſt das Vorſpiel. In dem zwanzig 
Jahre ſpäter beginnenden Stücke ſehen wir die Tochter 
Didiers, Marie, neben dem Lumpenſammler Jean woh⸗ 
nen, der ſich ihrer väterlich anmmmmt. Marie findet ihr 
Leben, das ſich zwiſchen Qual der Arbeit und Mangel 


an Arbeit hindrängt, höchſt läſtig, möchte lieber nach dem 


großen Maskenball fahren, probixt ſcherzweiſe ein eben 
von ihr vollendetes, ſchönes Kleid an und wird dabei von 
einer Schaar Griſetten, ihren Freundinnen (69), über: 
raſcht und mit zum Ball genommen. In der folgenden 
Scene offenbart ſich bei einem Eouper einiger vornehmen 
Herten mit den Griſetten die ganze Beſtlalität Beider, 
und Marie, von den handgreiflichen Zumuthungen des 
Grafen Frinclair bedrängt, entflieht entrüſtet. Bei det 
Flucht zerreißt ihr Henri Berville, der ſich ihrer ange⸗ 
nommen, das freinde Kleid. Henri Berville, ein junger 
Mann, der das Leben bis auf die Hefe genoſſen hat, 
und am folgenden Tage die Tochter des zum Baron 
Hoffmann avaneirten Lumpenſammlets Garouſſe betr 
rathen ſoll — er nennt die Ehe ein „lebendig Be⸗ 
grabenwerden“ — folgt ihr in einer Anwandlung von 
Menſchlichkeit, um den zugefügten Schaden zu erſetzen. 
Er trifft Marie, wird aber zurückgewieſen, und die erftere 
ſchickt ſich an, ſich durch Kohlendaͤmpfe zu tödten In 
einem Augenblicke, wo ſie einen ihre That mittheilenden 
Brief auf Vater Jean's Tiſch legen will und ihr Zim⸗ 
mer verläßt, erſcheint Madame Potard, die Helfershelfe— 


rin Hoffmanns mit einem neugeborenen Kinde, das fie | 


Berville erlaubt und fürchtet die Entdeckung. 


verdankt, beauftragt, hatte 10000 Franks dafür erhalten, 
die in Banknoten beſtehende Summe aber unglücklicher⸗ 
weiſe verloren. Vater Jean findet ſtie. Doch, wir 
müſſen kurz ſein. Graf Frinclair wird von Henri im 
Duell erſchoſſen. Hoffmann betreibt die Verbindung 
Claras mit Henti Berville, der ſich inzwiſchen ſehr füt 
Marie zu intereſſtren begonnen, auf das Schleunigſte, 
denn er hat als Vormund ſich Veruntreuungen gegen 
Zufällig 
erfährt er, daß Claras Kind noch lebt — Mad. Potard 


erhält daher zum zweiten Male 10,000 Franks und 


mordet nun das Kind wirklich. Marie wird des Kin⸗ 
desmordes angeklagt und verhaftet, aber Vater Jean 
lockt der Potard, der er die verlorene Summe zurück- 
bringt, auf pfiffige Weiſe das Geheimniß ab, erhält auch 
ein Beweismittel, mit dem er ſich zu Hoffmann begtebt. 
Dort ſtellt der ehrwürdige Mann erſt allerlei erbaus 
liche Betrachtungen darüber an, daß es doch ſchade ſei, 
ſo viele ſchoͤne Sachen bei einem Einzigen reichen Manne 
zuſammen ſehen zu müſſen, indeß die Armen Nichts 
hatten u. ſ. w., tritt dann Herrn Hoffmann als Rächer 
gegegüber, betrinkt ſieh ſchließlich, wird ſeines Beweis⸗ 
mittels beraubt, und da man die Brieftaſche des ermor⸗ 
deten Didier bei ihm findet, ſelbſt ins Gefaͤngniß ge⸗ 
ſchleppt. In einer, übrigens geſchickten Weiſe bringt 
zuletzt Vater Jean die Schuldigen doch an den Tag, 
und Hoffmann hat das Ziel ſelnes verbrecheriſchen 
Lebens, ſich des Daſeins zu entledigen, erreicht! Marie 
und Henri heirathen ſich. — Selbſtmord, Arbeirs⸗ 
unluſt, Trunk, Griſettenwirthſehaft, verbrecheriſche Liebe, 
Duell, Kindesmorde falſche Anklage, Verherrlichung des 
Proletariats auf Koſten der Beſißenden — das find die 
Ingredienzien unſeres großen Dramas, das jeder tiefen 
Löſung der Conflifte und daher eder ſittlichen Wirkung 
entbehrt: Nun, die dramatiſche Poeſte befindet ſich auf 
gutem Wege, und fährt ſie ſo fort, wird fie viel zu Wege 
bringen! Man verbietet deutſche Dichtungen, die nut 
dem Bewußtſein großer Schwäche als gefährlich erſchet⸗ 
nen konnen, aber man erlaubt franzöſiſche Dramen, die 


— 


ſich geradezu an die Leidenſchaften des gemeinen Hauſens 
wenden! Hoffe doch wenigſtens Niemand, der des Dra⸗— 
chen Zähne ſäet, Erfreuliches zu ernten. — 
Dr. Ryno Quehl. 

Dienſtag, den 23. d. wurde vor einem recht gut 
beſetzten Haufe die Norma aufgeführt; fie ſcheint ſomit 
eine von den wenigen Opern Bellinis zu ſein, welche 
ſich auf dem Repertoir erhalten, und in der That läßt 
der Componiſt in dieſer Oper weniger dieſe characterloſe, 
triviale Manier, welche die meiſten neueren italieniſchen 
Opern zeigen, in dem Umfange fühlen, wie ſie in vielen 
andern Werken vorherrſcht und dieſelben ungenießbar 
macht. Die heutige Aufführung muß eine im Ganzen 
recht wohl gelungene genannt werden. Die Norma iſt 
eine Glanzparthie des Fräul. Köhler und namentlich 
heute entwickelte ſie den Reichthum und die Fülle ihrer 
ſchönen Stimme auf eine in Momenten hinreißende 
Weiſe. Nur auf zwei Uebelſtände erlauben wir uns 
Fräul. K. aufmerkſam zu machen; einmal ermangelt ihr 
Pathos nicht ſelten des aſthetiſch Schönen, fie erſcheint nicht 
als eine zuͤrnende Heldin, ſondern etwa wie eine ſcheltende 
Hausfrau, ſodann aber — was wichtiger — beherrſcht 
Fräul. K. die Kopftöne, welche an ſich ſchon ſehr ſtark 
gegen die höchſten Mitteltöne erſcheinen, bei ihr aber be⸗ 
ſonders mächtig und voll ſind, nicht genug, ſo daß ſie 
zuweilen ſchreiend werden. — Fraͤul. Melle (Adalgiſa) 
war recht brav; fie erſehien auch heute als denkende und 
ſtrebſame Künſtlerin. Hr. Du ban (Sever) war im Anfange 
etwas matt und erſt im 2ten Akte wurde fein Geſang 
und Spiel belebter und belebender. Ihm, fo wie Fräul. 
Köhler und Melle wurde nach dem Schluß des erſten 
Aktes und Fräul. Köhler noch einmal am Ende der 
Oper die Ehre des Hetvorrufs zu Theil. N. 


Städtiſche Lngelegenheit. 
Die Wiederbeſetzung der beiden ſehr einträglichen 


Aufſeherſtellen auf dem Bleihofe und der Klapperwiefe . 


rief vor länger als Jahr und Tag ſehr lebhafte und 
gründliche Erörterungen über das gefährdete Recht der 
Commune hervor. Die Majorität der Stadtverordneten 
ſoll ſeit zwanzig Jahren ſteis dafür geſtimmt haben, das 
Dispoſitions⸗Recht der Commune über ihre Grundſtücke 
unter allen Umſtänden zu wahren, und hat ſich endlich 
genöthigt geſehen, eine Beſchwerde über eigenmächtiges 
‚Eingreifen in dieſes Recht Seitens der Herren Aelteſten 
der hieſigen Kaufmannſchaft, an das hohe Miniſterium 
des Innern abzuſenden. Von dem Erfolg verlautet bis 
jetzt noch nichts, obgleich ſeitdem auch ſchon beinahe Jahr 
und Tag verfloſſen fein ſoll, und dazu kommt nun noch, 
daß die Einnahme an Gebühren und Emolumenten von 
beiden Plätzen für das laufende Jahr von wohlunter« 
richteten Perſonen auf mindeſtens ſechstauſend Thaler 
berechnet wird, die nach dem Willen der Stadtverordne⸗ 
ten nach wie vor unter zwei vom Magiſtrat zu beſtäti⸗ 
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gende Auffeher (einen für jeden der beiden Lagerplaͤtze) 
vertheilt werden ſollen, noch fortwährend aber dem einen 
interimiſtiſchen Aufſeher, den die Aelteſten der Kaufmann⸗ 
ſchaft für beide Plätze gewählt haben, zu Gute kommen. 
Da jede dieſer Stellen durch Kaufleute und Bürger, die 
in ihren Vermoͤgensumſtänden unverſchuldet zurückgekom⸗ 
men find, zu beſetzen iſt, ſo wäre es ſehr wünſchenswerth, 
wenn die Herren Stadtverordneten nunmehr bald die 
Entſcheidung des hohen Miniſteriums herbei führen 
möchten. H 


Ka fjütenfracht. 


— [Vermuthetes Verbrechen.] Der Wachter 
der am Holmufer beſeſtigten Holztraften G., der viel⸗ 
leicht durch zu pünktliche Erfüllung ſeiner Pflicht ſich 


den Unwillen mancher nächtlichen Holzliebhaber zugezo⸗ 
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gen hatte, kehrte an einem Morgen voriger Woche nicht 
von feiner Nachtwache zurück, und war krotz aller ſofor⸗ 
tigen Nachforſchungen verſchwunden. Ein kleiner Sohn 
einer der Schiffsarbeiter Gebrüder D. erzählte in den 
nächſten Tagen ſeinen Kameraden, daß er geſehen habe, 
wie fein Vater und Onkel mit dem Holzwächter G. an 
einem ſpäten Abend ſich geſchlagen habe und ſpaͤterhin 
hatten die erſten beiden den G. unter einer Holztraft in 
die Weichſel geſteckt. Zufolge der bekannt werdenden Er⸗ 
zählung des Knaben ſind die Gebrüder D., als des 
Mordes beſchuldigt, zur gerichtlichen Unterſuchung einger 
zogen. Nach mehren Tagen iſt die Leiche des Holy 
wärters dieſſeits der Weichſel gefunden worden. Die 
Obduktion hat jedoch ergeben, daß keine tödtlichen Ver⸗ 
letzungen vor dem Einſturz ins Waſſer an dem G. ſtatt⸗ 
gefunden haben. — 22 

— [Das neue Krankenhaus des Stadt⸗La⸗ 
zareths. ]. Den 24. u. 25. d. M. ſah man das in 
Holz abgebundene zwei Etagen hohe im Süden des 
Stadt⸗Lazareth Grundſtücks neu erbaute große Kranken⸗ 
haus, welches zugleich die Wohnung des zweiten Arztes 
in ſich faßt, mit der Richtfeſtktone und mit Flaggen ge⸗ 
ſchmückt. Am erſt genannten Tage, an welchem das 
eigentliche Richtfeſt feierlich. begangen wurde, hatten ſich 
zu demſelben außer den Vorſtehern der Anſtalt, mehrere 
Deputirte der ſtaͤdtiſchen Bau-Deputation, als auch der 
Stadtverordneten dazu verſammelt. Nachdem der Polier 
des Hauszimmergewerks die übliche Kronrede gehalten, 
wurde den betheiligten Bauleuten ein kleines Feſtmahl 
gegeben, dem ſich ein zweites für die verſammelten De⸗ 
putirten im Baulokale anſchloß und bei dem die Herren 
Stadträthe Dodenhoff und Hahn, ſo wie der Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher Herr Trojan, als auch der Vor⸗ 
ſteher des Stadtlazareths Herr Richter, auf das fer⸗ 
nere ſegensreiche Beſtehen der Anftalt bezügliche Reden 
hielten. Insbeſondere wurde dem Entrepreneur des 
Baues, Herrn Zimmermeifter Schneider, für die all⸗ 


— 


gemein anerkannte gute Ausführung der Arbeit, ſo wie 
des dazu gelieferten Holzmaterials eine ehrende Aner⸗ 
kennung dargebracht. — 22. 


Marktbericht vom 22. bis 26. November. 

An unſerm Boͤrſenmarkt bleibt es mit Weizen eigentlich flau, 
obgleich auf Ordre vielleicht 200 Laſt in dieſer Woche abgeſchloſſen 
worden, ſo bleibt die Stimmung doch matt, und zeigt ſich wenig 
Kaufluſt. Daſſelbe iſt mit Erbſen der Fall, die mit herunter⸗ 
gehenden Preiſen ſchwer anzubringen ſind, beſonders wenn ſie nicht 
von ſchoͤner Qualitat find, Dagegen iſt Roggen und Gerfte ſehr 
begehrt, weil unſere Konſumtion kaum durch die Zufuhren gedeckt 
wird, weshalb die Preiſe davon allmählich hoͤher gehen. 


Zum Verkauf wurden in dieſer Woche geſtellt Weizen 2654 
L.) Roggen 553 L., Gerſte 10 L. Erbſen 16 L. Leinſaat 265 L.; 
davon find verkauft 1653 L. Weizen, 555 L. Roggen, 10 L. 
Gerſte, 4 L. Erbſen, 38 L. Leinſaat zu folgenden Preifen: Weis 
zen 9 L. 126 pf, a fl. 445, 1564 L. 124 — 30pf. a fl. () — 
Roggen 6 L. 120pf. à fl. 322, 203 L. 119 —20pf. a fl. 3183, 
55 €, 117—119pf. a fl. 315, 43 L. I 17pf. a fl. 312, 19€, 
119—22 pf. a fl. (2) — Gerſte 10 L. 104pf. a fl. 294, — 
Erbſen 4 L. a fl. (2), Leinſaat 38 L. a fl. 350. 

An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 68 a 85 ſgr., 
Roggen 50 a 60 ſgr., Erbſen 52 à 62 ſgr., graue —ſgr., Gerſte 
45 a 55 ſgr., Hafer 26 — 28 ſgr. pr. Scheffel. Spiritus 
25 Thlr. pro 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Brief kaſten. 


1) Der „Neunzehntes Jahrhundert“ überſchriebene Aufſatz 
wuͤrde nur aufgenommen werden koͤnnen, wenn der Verf. ſich 
une nennt, — 2) X. wuͤnſcht mit Bezugnahme auf die bereits 
von Schweden getroffenen Maßregeln gegen die Cholera, daß 
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die etwa aus den ruſſiſchen Oſtſeehaͤfen hier ankommenden Schiffe 
eine achtiägige Quarantaine halten möchten, 


Zur Nachricht. 


Ich habe früher mitgetheilt, daß ich in der auf 
Antrag des Biſchöfl. Clerical-Seminars in Pelplin wegen 
meiner Broſchüre „zur Würdigung zweier Pamphlete“ 
gegen mich eingeleiteten fiskaliſchen Unterſuchung durch 
Erkenntniß erſter Inſtanz v. 6. November v. J. zu einer 


vierzehntagigen Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt worden. Dieſes 


Erkenntniß hat durch das zweiter Inſtanz vom 28. Juni 
d. J. Beſtäligung erhalten, die Gefaͤngnißſtrafe aber iſt 
laut Cabineis Ordre in Feſtungs⸗Arreſt verwandelt wor⸗ 
den. Dieſen Arreft nun trete ich heute in der Feſtung 
Weichſelmünde an, und bitte Diejenigen, welche waͤhrend 
der folgenden vierzehn Tage mit mir perſönlich zu ver⸗ 
handeln haben, ſich nach Weichſelmünde zu bemühen. — 
In der auf Antrag des Biſchöfl. General- Vicariat⸗ 
Amtes in Pelplin wegen der erſten — confiscirten und 
verbrannten — Auflage meiner Broschüre: „find die römi⸗ 
ſchen Biſchöfe Staatsbehörden“ gegen mich eingeleiteten fis⸗ 
kaliſchen Unterſuchung bin ich durch das mir geſtern publi⸗ 
cirte Erkenntniß des Königl. Oberlandesgerichts zu Ma⸗ 
rienwerder in erſter Inſtanz wiederum zu einer drei⸗ 


wöchentlichen Gefängnißftrafe verurtheilt worden, habe 


jedoch das Rechtsmittel eingelegt. 
Danzig, den 26. November 1847. 


Gerhard. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Repertoire. 

Sonntag, den 28. Novbr. Das Donauweibchen. 

(Erſter Theil.) Rom.⸗kom. Volksmaͤhrchen m. Geſang 
in 3 Akten, nach einer Sage der Vorzeit v. Hensler. 
Muſik von Kauer. (Hulda: Fräul. Melle. Caspar 
Larifari: Herr Stotz.) 

Montag, den 29 Nov. (Abonnement suspendu.) Dritte 
und vorletzte Vorſtellung der Herren Ge⸗ 
brüder Schier und ihrer Geſellſchaft Z. e. 
M.: Der grüne Teufel, oder Lucifer, Pierrot und 
der Pachter. Großes kom.⸗pantom. Ballet, ausgeführt 
v. d. Herren J. u. C. Schier, Strecker, Mahler, 
Pasqualis und den Mitgliedern des Ballets. 
Nach dem erſten Akte des Singſpiels: Reue Pro⸗ 
duktionen im Gebiete der Gymnaſtik und Athletik, 
von der ganzen Geſellſchaft der Herren Schier. Den 

in 2 Akten. 

Dienſtag. den 30. Rov. Die Schule des Lebens 
Schauſpiel in 5 Akten von Raupach. 


x 


Anfang macht: Der reiſende Student. Eingfpiel | 


in der Gerhardſchen Buch⸗ 


Um die Ruͤckfracht zu erſparen, 
ſoll der Reſt der Fußdeckenzeuge bedeutend billiger ver⸗ 
kauft werden, als %, br. 167 iar., 0 
a 12 ſgr. pro Elle, bei 

W. Schweichert, Langgaſſe 534 b. 


Bei A. Rahnke in Elbing iſt ſoeben erſchienen 
und in Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung 
zu haben; Hai 
arte der Schweiz mit genauer Bezeichnung des 

Sonderbundes. November 1847, kol. Preis 4%, 

Zugleich zeige ich an, daß die große Karte 
der Diöceſe Eulm in 410 in circa 14 Tagen voll- 
ſtändig an die reſp. Subferibentem ausgeliefert werden 
wird. 11 105 


Tauf- Karten und Geburtstags «Briefe in den mo⸗ 
dernſten und eleganteſten Muſtern find, wieder vorrätbig 
Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ 


handlung, Langgaſſe 400. 
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Das Damen: Mäntel- Magazin 
von Siegfried Baum jun., 
Langgaſſe g 410. 
iſt jetzt wieder a einer brillanten Auswahl 
von Damen ⸗Mänteln und Burnuſſen in allen 
nut möglichen Stoffen und in den neueſten 


5 0 Fagons gearbeitet auf das 
reichhaltigſte aflortirt Auf meinen Vorrath von 


ſeidenen Maͤnteln von beſtem 
b franzoͤſiſchen Taffet, und Moiré 


"erlaube ich mir insbeſondere aufmerkſam zu 
machen und ſind die Preiſe bei anerkannt ſolider ; 
Arbeit aufs billigſte geſtelli. 


een SE 


Indem ich mir erlaube, den Bewohnern der Stadt 
und Umgegend die Anzeige zu machen, daß meine ortho⸗ 
pädiſche Anſtalt jetzt, vollſtändig eingerichtet iſt, bemerke 
ich gleichzeitig, daß Unbemittelten eine unentgeltliche Ber 
handlung in den, Nachmittagsſtunden von 3—4 Uhr ſehr 
gern zu Theil werden wird. 

Danzig, den 25. November 1847. 

Dr. Nollau. 


Aechtes Eau u de Cologne. 


(Qualité double) aus meiner Fabrik ist in Danzig, 


S 


1 


eee No. 400 a 15 Sgr. die Flasche zu baben. 


FSohann Maria Farina 
ältester Destillateur in Cöln. 


; Jülichplatz No. 4. 
In der Gerhardfchen Buchhandlung i ſo 


eben erſchienen ein beſonderer Abdruck aus der Danziger 


Allgem. poltt. Zeitung: 
Die Staͤdte⸗Ordnung als Vorbild einer 
kuͤnftigen Staats- Ordnung. 


Rede zur Erinnerung an die Verleihung der Städte⸗ 
Ordnung am 19. November? 1847, gehalten von 
Dr. Grübnau. Preis 4 ce, 


Ban 


"Eine neue Sendung ſchöͤner Filzſchuhe, m in allen 
Gattungen habe ich wieder in Commiſſion erhalten, die 
ebenfalls raſch zu den bekannten billigen Preiſen ver⸗ 
kauft werden ſollen. 

Ignag an Pal Glockenthor⸗ Ecke. 


5 


85 vorzüglicher Güte 


— 


Wee eee EI e m 
I. Friſches Schweineſchmalz in Duantttäten 2 
, von 4 Pfd. ab, von 1. Sorte zu 7 Ion: pro J 
2% Pfd., 2. Sorte zu 6 % 6 , pio Pfd. 
=E 3. Sorte zu 6H pro Pfd. (die erſte Sorte auch * 
„I, in Blaſen) iſt käuflich zu haben in der Sehlacht⸗ ag, 
und Fleiſch⸗ Wöckelungs „Anſtalt, Niederſtadt, 7 
5 Weidengaſſe . 429. De 
ee 


Den verehrten Freunden der Musik 
erlaube ich mir ergebenst mitzutheilen, dass 
die erste meiner Cuarteit— Unterhaltun- 
sen heute den 27. November, Abends 
6% Uhr im Saale des Gewerbehauses hie- 
selbst ‘stattfinden wird und zwar kommen 
folgende Quartette zum Vortrag; 

Quartett v. J. Haydn, Bedur, Cah. 17: 

Ouartett v. L. v. Beethoven, Padur, op. 18. 
ea. i 

Quartett v. Mendelssohn- Bartholdy, D- dur. 

Billete zum Subscriptions - Preise von 
15 Sgr. sind in der Gerhardschen Buch- 
handlung zu haben. An der Casse kostet 
das Billet 20 Sgr. 

s Deneke, Musik- Dileetör: 


j 


S den erschien die ſiebente Lieferung des 
Werkes: 


Vollſtaͤndiges und praktiſches 
Handbuch zum Betrieb aller Jweige 
der Landwirthſchaft f 
für Landleute und die es werden wollen, mit! bieter 
Berückſichtigung des Bedürfniſſes für e 
a linge und junge Wirthſchafter von 
Reinhold Nobis. 
Das ganze Werk erſcheint in 12 Lieferungen, mit vie⸗ 
len Abbildungen und koſtet jede Lieferung nur 7% Ion 
ven Gerhardſche Buchhandlung. 


Von den ſo ſchnell vergriffenen Patent⸗ Gummi⸗ 


ſchuhen mit Lederſohlen erhielten eine neue Sendung 
J. B. Oertell, 
. Damm 1110 u. anggafe 533. 


Druck an ER der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


